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Ein Drittel der 
Nutztierarten
ist gefährdet

%

• Im Krieg in 
Bosnien-Herzegowina 
wurden 80 Prozent 
der Schafe
getötet
RAISA PAGES 
- Granma Internacional

• EINE in 177 Ländern erbrachte 
Studie ergab, daß ein Drittel der 
5.600 Nutztierarten durch fehler­
hafte Zuchtmethoden gefährdet ist, 
informierte Keith Hammond, der 
FAO-Direktor für genetische Res­
sourcen, auf dem 5. Kongreß der 
Iberoamerikanischen Föderation 
für Einheimische und Kreolische 
Rassen (FIRC), im November, in 
Havanna.
In den Entwicklungsländern findet 

man noch den größten Tierbestand 
aus ursprünglichen Rassen. Sie 
werden auf ca. 45 Prozent ge­
schätzt und sind in Amerika stärker 
gefährdet, da zu ihrer Erhaltung so 
gut wie nichts getan wird, stellte 
Hammond fest.
Seinem Bericht zufolge starben 

im 20. Jahrhundert mindestens 740 
Säugetierarten aus, davon mehr als 
300 in den letzten 15 Jahren.
Katastrophen wie der Krieg in 

Bosnien-Herzegowina töteten 80 
Prozent der Schafe und.einen groß­
en Teil des gesamten Viehbestan­
des in dieser Region.
Von den 5.600 Rassen, die bei 

der Erhebung auf Bauernhöfen in 
177 Ländern festgestellt wurden, 
wird nur jeweils eine von zehn zur 
Zucht genutzt, weil diese Praktiken 
in der Dritten Welt noch wenig ent­
wickelt sind.

Die Konzentration der geneti­
schen Verbesserung von einer 
oder zwei Rassen hängt vor) den 
Bedingungen ab, die von der Han­
delspolitik diktiert werden, und sich 
auf die Veränderungen der Produk­
te auswirken, die für die menschli­
che Ernährung gefordert werden, 
führte Hammond aus.

In den Entw icklungsländern  
herrscht eine überaus große gene­
tische Vielfalt. Man zwingt diese 
Länder, kostenaufwendiges Vieh 
zu importieren, wenn zum nachhal­
tigen Schutz der Ökosysteme in 
Wirklichkeit die einheimischen Tie­
re zur Aufzucht genutzt werden 
können, stellte er fest.
Zur Erhöhung der Produktion 

kreuze man die Tiere wahllos und 
gefährde damit den einheimischen 
und kreolischen Tierbestand.
Viele Tierepidemien seien dieser 

irrtümlichen Politik zuzuschreiben.

Keith Hammond\ der Direktor für 
genetische Reserven der FAO

Um die afrikanische Schweinepest zu kontrollieren, mußten 100 Milli­
arden Dollar auf dem Kontinent des 
Ursprungs dieser Epidemie ausge­
geben werden, sagte Hammond in 
seiner Analyse.
Die Fortschritte bei den Kreuzun­

gen und Klonierungen müßten von 
der Erhaltung der einheimischen 
Arten ausgehen, da diese Tiere 
über die widerstandsfähigen Gene 
gegenüber Krankheiten verfügen, 
erklärte Dr. Teresa Planas bei der 
Eröffnung des Kongresses.
Die klimatischen Veränderungen 

auf dem Planeten erfordern eine 
größere genetische Vielfalt, um an­
passungsfähige Arten zu züchten,

betonte Dr. Omelio Borroto, Vize­
minister für Landwirtschaft der In­
sel, der, nachdem er die kubani­
schen Anstrengungen in der 
Genetik gewürdigt hatte, meinte, 
sie reiche noch nicht aus, um ge­
nügsame Tiere zu züchten.
Dr. José Luis Urquijo, der Vorsit­

zende des Ständigen Sekretariats 
der FIRC in Spanien, bezog sich 
auf die immense Verantwortung 
dieser Organisation für die Zukunft 
der Viehwirtschaft. José Luis Ruiz 
vom spanischen Ministerium für Fi­
scherei, Landwirtschaft und Nah­
rung, erläuterte den Ursprung des 
spanischen Viehs, das nach Ame­
rika gelangte und die Grundlage für 
die kreolische Viehzuch^fehuf.

Fachleute aus v ie rz^ in  ibero­
amerikanischen Nationen, den 
USA und der BRD berieten drei 
Tage lang darüber, wie die besten 
Rinder, Ziegen, Schafe, Schweine 
und das beste Geflügel mit Metho­
den gezüchtet werden können, die 
dem Ökosystem keinen Schaden 
zufügen.

mailto:redac@granmal.get.cma.net
http://www.granma.cu
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Der politische 
Dialog ebnet 
den Weg zur 
wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit

Die Gemeinsame Erklärung bestätigt das traditionelle G efühl der 
Freundschaft zwischen beiden Völkern und die Übereinstimmung 
zwischen Rußland und Kuba in wichtigen internationalen Fragen wie das 
Recht au f Selbstbestimmung und das Nichteinverständnis m it der 
‘humanitären Einmischung” in die Angelegenheiten anderer Staaten

• Gemeinsame Erklärung 
der Präsidenten • Sie 
unterstreichen die 
Notwendigkeit einer 
multipolaren Welt • 
US-Blockade gegen Kuba 
und alle extraterritorialen 
Handlungen werden 
verurteilt • Vereinbarungen, 
Verträge, Abkommen und 
Protokolle unterzeichnet

MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional

• DER Präsident der Russischen 
Föderation, Vladimir Putin, und Prä­
sident Fidel Castro gaben ihrer Zu­
friedenheit über die in Havanna ge- 
führten Gespräche in einer 
Gemeinsamen Erklärung Ausdruck 
und Unterzeichneten fünf Dokumen­
te über wichtige Fragen der bilate­
ralen Beziehungen.
“Die Erwartungen unseres Besu­

ches findten sich in den von den Ex- 
perten ' gut vorbere ite ten  
Dokumenten bestätigt” , sagte Pu­
tin. “Wirhaben heute wichtige An­
gelegenheiten erledigt, wobei wir von den tiefsten traditionellen Ge­
fühlen der Freundschaft ausgegan­
gen sind. Wir werden unsere 
Beziehungen auf den Prinzipien der 
Souveränität und des gegenseiti­
gen Vorteils aufbauen.”In präzisen Antworten bestätigte 
der russische Präsident, sich aktiv 
der Unipolarität zu widersetzen. Sie 
sei ein Versuch, die internationale 
Bühne absolut zu beherrschen. 
“Wenn man sich die Weltgeschich­
te ansieht, weiß man, daß dies 
schon einmal versucht wurde und 
wir alle wissen, wie das endete. 
Außerdem kann es heute in der 
Welt kein Monopol geben” , betonte 
Putin.
Ein wichtiges Ergebnis seiner Ku­

bareise sei die Aktivierung des po­
litischen Gesprächs als 
Wegbereiter für die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit gewesen.
“Bedauerlicherweise waren die 

wirtschaftlichen und politischen Be­
ziehungen zu Kuba in den letzten 
Jahren einer Stagnation ausge­
setzt” , äußerte der russische Re­
gierungschef ohne Umschweife, 
“aber ich möchte behaupten, daß 
dieser Besuch ein erster Schritt zur 
Aktivierung des bilateralen Dialogs 
in beiden Bereichen ist, und dar­
über hinaus lasse er Beziehungen 
zwischen Rußland und Lateiname­
rika zu, wo viele Länder auf eine 
aktivere Position unserer Seite war­
ten” , stellte er fest.
“ Ich möchte darauf hinweisen, 

daß es zwischen Kuba und Ruß­land keine politischen Probleme 
gibt, im Gegenteil, in wichtigen in­
ternationalen Angelegenheiten ste­
hen sie sich nah” , hob Putin hervor. 
Man müsse die wirtschaftlichen Be­
ziehungen überprüfen und sehen, 
was mit den nicht fertiggestellten

Objekten getan werden könne, in 
die Millionen von Dollar investiert 
wurden.

Die kubanischen Schulden ge­
genüber Rußland, so Putin, seien 
ein Diskussionsthema für die Ex­
perten, das noch nicht gelöst sei. 
Es werde eine freundschaftliche 
Lösung geben. Man sei bereit, 
Kuba innerhalb der internationalen 
Normen die größtmöglichen Ver­
günstigungen einzuräumen.

Präsident Fidel Castro bestand 
auf der Pflicht aller, für eine ge­
rechte W irtschaftsordnung zu 
kämpfen. “Man hat uns eine Globa­
lisierung auferlegt, die wir neolibe­
ral nennen, und die die Welt in eine 
Krise stürzen wird, da die heutige 
Ordnung unhaltbar ist.”

Der überall sichtbare Globalisie­
rungsprozeß vergrößere die Unter­
schiede zwischen einer Handvoll 
reicher und der übergroßen Mehr­
heit armer Länder, stellte Fidel fest.
Vor dreißig oder vierzig Jahren 

sprach man davon, wie der Ab­
grund zwischen industrialisierten 
und unterentwickelten Ländern ver­
ringert werden könne, aber in Wirk­
lichkeit habe er sich vertieft, und 
die voranschreitende Plünderung 
der Bodenschätze der Völker sei 
größer denn je zuvor.
“ Ich behaupte weiterhin, daß die­

se Ordnung unhaltbar ist, daß sie 
Probleme aller Art und die Nichtre- 
gierbarkeit der Welt verursacht, 
was weltweit zu Besorgnis führt, 
nicht nur in Kuba, Rußland und Chi­
na.”
Fidel wies darauf hin, daß Kuba 

und Rußland in fast allen internatio­
nalen Fragen gemeinsame Stand­
punkte beziehen, und das 
Wichtigste sei, daß es sich um ge­
meinsame Sorgen mit der großen 
Mehrheit der Länder der Welt hand­
le, wobei er sich auf die Umweltpro­
bleme und den Weltfrieden bezog.
“ Ich bin überzeugt davon, daß die 

Menschheit mit mehr Problemen in 
das 21. Jahrhundert schreitet als je 
zuvor, dessen sind wir bewußt” , 
gab er zu bedenken.
“Putin sprach von der Unipolari­

tät” , sagte Fidel, “und sie ist die 
größte Sorge leitender Persönlich­
keiten vieler Länder. Die Notwen­
digkeit einer multipolaren Welt ist 
heute das wichtigste Problem in der 
internationalen Politik.”
Noch nie zuvor war man wie heute 

Einflüssen und einem unipolaren 
Druck ausgesetzt, und das in einer 
komplizierteren Welt, denkt man an 
die modernen Technologien und 
die Kommunikation, betonte er.

Das sei unsere Realität. Wer kön­
ne es besser wissen als wir. Von 
der größten wirtschaftlichen, politi­
schen, technologischen und militä­
rischen Supermacht trennen uns 
nur 90 Meilen.
Dieser Nachbar, betonte der ku­

banische Präsident, erhöhe, wäh­
rend vom Ende des kalten Krieges 
geredet werde, die militärischen 
Ausgaben, vervollkommne die kon-

Ehrung der in Kuba gefallenen in­
ternationalistischen sowjetischen 
Soldaten

Die Erste Dame Rußlands, Lud- 
miia A. Putina, in Begleitung der 
kubanischen Ministerin für Auslän­
dische Investition, Marta Lomas, 
im Gespräch m it Dozenten und 
S chülern  d er P ädagogischen  
Hochschule Enrique José Varona

ventionellen und nuklearen Waffen, 
strebe nach der Einführung des 
SDI-Systems und breche Abkom­
men, die dem friedlichen Gleichge­
wicht dienten.
“Wir haben das angeklagt, da es 

ein Versuch ist, unverantwortliche 
Dinge zu tun, ein Abenteuer, und 
weil es absurd ist, weiterhin in Waf­
fen zu investieren.”
Abschließend äußerte Präsident 

Fidel Castro, angesichts der großen 
Probleme zu Beginn des 21. Jahr­
hunderts sei Weisheit, Intelligenz, 
Gelassenheit und Optimismus an­gebracht, um sie zu bewältigen.
DIE UNTERZEICHNETEN 
DOKUMENTE

Neben der Gemeinsamen Erklä­
rung wurde außerdem ein Abkom­

Besuch des José Martf-Denkmals 
in Havanna

Präsident Putin lud seinen Gast­
geber zu einem Besuch nach Ruß­
land ein. Fidel Castro verabschie­
det ihn au f dem internationalen  
Flugplatz in Varadero

men über Zusammenarbeit im Ge­
sundheitswesen und in den Medi­
zinwissenschaften; ein Vertrag über 
Beistand und Juristische Beziehun­
gen im Zivil- und Strafrecht, das die 
Vereinbarung von 1984 ersetzt; ein 
zwischenstaatliches Abkommen zur 
Aufhebung der doppelten Besteue­
rung; ein Protokoll zur gemeinsa­
men Vorbereitung einer 
Zusammenstellung von Archiven 
über die bilateralen Beziehungen in 
der Zeit von 1902-2002; ein Proto­
koll über den Warenaustausch für 
die Jahre 2001 bis 2005; ein Proto­
koll zum Handelsabkommen, das 
die 1993 vereinbarten Kredite in 
Höhe von 350 Millionen Dollar ver­
längert und bewilligt, sie abschnitts­
weise zu nutzen.

M ars ch a ll Ig o r D m itrjew itsch  S ergejew , d er russische  
Verteidigungsm inister, wurde im M inisterium  der Revolutionären  
Streitkräfte von Armeegeneral Rau! Castro empfangen
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• MELBOURNE (Australien) (EFE).- Die ersten 
französischen Kaffeeplantagen von Santiago de 
Cuba, 970 Kilometer von Havanna entfernt, sind 
von der UNESCO am 29. November 2000 zum 
Weltkulturerbe erklärt worden.
Der Ausschuß für Kulturelles Erbe der UNO-Or- 

ganisation, der in der australischen Stadt Cairns 
tagte, beschloß den kubanischen Ort nahe der 
Gran Piedra, wegen seines historischen Wertes 
zum Kulturerbe der Menschheit zu erklären.
Bei dieser Gelegenheit wurden ebenso das prä- 

kolumbische Kulturzentrum Tihuanaco (Bolivien), 
die chilenischen Kirchen von Chilo, die peruani­
sche Stadt Arequipa, die nicaraguanischen Rui­
nen von León Viejo und die Universitätsstadt von 
Caracas in diese Kategorie erhoben.
Die Präsidentin des Nationalrates des kubani­

schen Kulturerbes, Marta Arjona, äußerte EFE 
gegenüber: “Das Erbe der Franzosen, die nach 
Santiago kamen und sich in der Nähe der Gran 
Piedra niederließen, ist ein sehr wichtiges Zeug­
nis der kubanischen Geschichte und Kultur.”
Die französischen und haitianischen Emigranten 

entwickelten zu Beginn des 19. Jahrhunderts den 
Kaffeeanbau, der später von den kreolischen 
Grundbesitzern übernommen wurde.
“Die 1789 aus Haiti geflohenen Franzosen ver­

brannten ihre Kaffeeplantagen beim Ausbruch 
der Revolution und brachten diese besondere

Kultur in das Gebiet von Santiago” , erklärte Arjo­
na.
Die Emigranten ließen sich hauptsächlich in der 

östlichen Region Kubas nieder und schufen ihr 
eigenes Reich. Sie lebten in riesigen, von Kaffee­
plantagen umgebenen Steinbauten, die ihren eu­
ropäischen Häusern nachgeahmt waren.
Ihre Anbautechnik war außerdem modern, sagte 

die kubanische Vertreterin: “Es sind noch viele 
Spuren von alten Gebäuden und Kaffeeplanta­
gen vorhanden, die unsere Regierung heute zu 
schützen versucht” , betonte sie.
Das Museum La Isabelica, eine alte Kaffeeha­

zienda aus den ersten Jahrzehnten des 19. Jahr­
hunderts, ist eines der wichtigsten Denkmäler 
von Santiago de Cuba, in dem der Besucher et­
was über das Leben der Kaffeepflanzer erfahren 
und Arbeitsinstrumente und Utensilien zur Zube­
reitung des Kaffes sehen kann.
Die Kaffeeplantagen sind das sechste der in 

Kuba von der UNESCO zum Weltkulturerbe er­
klärten Denkmäler.
Vorher erhielten diese Kategorie bereits Altstadt 

von Havanna und seine Festungen aus der Kolo­
nialzeit, die Altstadt von Trinidad und sein Valle 
de los Ingeniös (Tal der Zuckerfabriken), die Fe­
stung San Pedro de la Roca in Santiago de 
Cuba, der Nationalpark Desembarco del Granma 
und das Tal von Vihales in Pinar del Rio.

100-PESOSCHEIN

• ZUM 50. Jahrestag der kubanischen Zentral - 
bank kommt ein neuer Geldschein im Werte 
von 100 Peso in Umlauf. Seine Farbe ist über­
wiegend rot. Auf der Vorderseite ist rechts, 
über dem Sicherheitsgrund, Carlos Manuel de 
Céspedes, der Vater des Vaterlandes abgebil - 
det und auf der Rückseite die Antimperialisit- 
sche Tribüne José Marti, in Havanna.

SICHERE ARBEIT

• DER kubanische Minister für Arbeit und So - 
ziales, Alfredo Morales Cartaya, informierte, 
daß heute 96,2 Prozent der Bevölkerung im 
arbeitsfähigen Alter in verschiedenen gesell­
schaftlich-produktiven Sektoren des Landes 
arbeiten. Trotz der vorhandenen großen W irt­
schaftsprobleme sucht Kuba weiter nach Be­
schä ftigungsque lle n  und -a lte rna tiven  
innerhalb eines sorgfältigen Programms, mit 
dem von Januar bis Oktober 2000 über 
124.000 Arbeitsplätze, vor allem in den béson - 
ders benachteiligten östlichen Provinzen, ge ­
schaffen werden konnten. Von-«den 4,5 
Millionen Personen im arbeitsfähigen-Alter 
des Landes sind 43 Prozent Frauen.^ ¡

IMPFSTOFF ¡

• ECUADOR erwarb 5.000 Dosen des Antime- 
ningococcis-lmpfstoffes zur Immunisierung 
der Beschäftigten der Strafanstalt in Guaya­
quil, in der das Personal streikte, weil eine Me - 
ningitisepidemie unter den Sträflingen vier 
Todesopfer gefordert hatte. Zwei kubanische 
Fachärzte reisten mit den Medikamenten in 
das südamerikanische Land.

ZUM 180. GEBURTSTAG VON ENGELS

• DIE Gültigkeit der Ideen und das Beispiel 
von Friedrich Engels wurden anläßlich seines 
180. Geburtstages vom kubanischen B il­
dungsminister, Luis Ignacio Gómez, in einer 
Feierstunde im Gymnasium Instituto Preuni­
versitario Vocacional in der Stadt Pinar del 
Rio gewürdigt, das den Namen des engsten 
Mitarbeiters von Karl Marx trägt. Der Minister 
stellte Engels’ Hingabe, Bildung und vor allem 
seine politische Bildung heraus und bezog 
sich auf seine Verbindung zum Proletariat und 
der revolutionären Bewegung.

Werte Compañeros,

im Namen der Vorstandes des 
NETZWERK Cuba - Informa­
tionsbüro - e. V. übermittle ich un­

sere herzlichsten Neujahrsgrüße und damit auch unsere Glück­wünsche zum Tag des Sieges der Revolution.Bei dieser Gelegenheit möch­ten wir Euch allen, dem Kollektiv

von Granma Internacional und ih­ren Familien, alles Gute und vor allem beste Gesundheit wün­schen.
Wir sind der Meinung, daß die­ses Jahr ein sehr erfolgreiches Jahr für Kuba war. Die wirtschaft­lichen Bedingungen haben sich 

stabilisiert und etwas gebessert, auch in der Außenpolitik ist Er­folg zu erkennen. Die Abstim­mung in der UNO gegen die Blockade ist nur ein Beispiel und der erfolgreiche Kampf um die Rückkehr Eliáns nach Kuba ist 
ein Beweis für die Einheit des ku­banischen Volkes.

Wir versichern Euch, daß der 
Vorstand des NETZWERKES die 
Granma Internacional weiterhin 
als eine wichtige politische Auf­
gabe betrachtet und wir in dieses 
Sinne handeln werden.

Wir wünschen Euch ein glückli­
ches, erfolgreiches Neues Jahr 
und gute Zusammenarbeit.

Mit solidarischen Grüßen

Frank Schwitalla 
Vorsitzender

Das Museum La Isabelica, eine Kaffeehazienda aus dem 19. Jahrhundert

Die Kaffeeplantagen von Santiago de Cuba 
ird e n  zum Kulturerbe der Menschhol erklärt
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D er Festakt zum Tag 
Lateinamerikanischen 

Medizin fand in der Schule 
statt, in der 3.433 

Jugendliche aus über 20  
Ländern studieren

Keine Drohung kann unsere Arzte 
von ihren Posten vertreiben
• Fidel zu den anonymen Drohungen gegen kubanische Ärzte in Guatemala
• UNSERE Beschäftigten im Gesundheitswe- 
sen, ebenso wie die Lehrer oder Kämpfer, ver­
lassen ihre Posten nicht unter Drohungen, son­
dern nur, wenn sie ihren Auftrag erfüllt haben 
oder wenn es die Regierung des Gastlandes 
wünscht, sagte Präsident Fidel Castro, nachdem 
er sich auf eine anonyme Erklärung in der gua­
temaltekischen Presse bezog, in der den rund 
400 kubanischen Ärzten mit Repressalien ge­
droht wurde, wenn sie diese Nation nicht verlas­
sen.

In seiner Ansprache zum Tag der Lateinameri­
kanischen Medizin in der Lateinamerikanischen 
Schule für Medizinwissenschaften erklärte Fidel, 
diese Einrichtung, in der heute 3.433 Jugendli­
che aus über 20 Ländern studieren, beginne 
sich Ansehen in der Welt zu verschaffen und

aus ihr werde eine Familie von Ärzten mit ande­
ren Anschauungen hervorgehen, die in ihren 
Ländern große  ̂Dienste leisten werden.
Möglicherweise würden dort bald auch unbe­

mittelte Jugendliche aus den USA studieren, 
200 kostenlose Studienplätze seien ihnen ange- 
boten worden.
Die Fortschritte, auf die Kuba in den letzten 

Jahren vor allem im Bildungs- und Gesundheits­
wesen verweisen kann, gäben allen Grund zur 
Zufriedenheit, obwohl das bisher Geleistete nur 
der Beginn eines großen Werkes besonders in 
der internationalen Sphäre sei, betonte Fidel.

Ferner erwähnte er den Einsatz der Ärztebriga­
de in El Salvador zur Bekämpfung der Denguee-

pidemie und Beseitigung der Mücke Aedes Ae- 
gypti, ihres Vektors. Der wichtigster Beitrag sei 
dabei das Konzept der Bekämpfung der Epide­
mie gewesen. Die salvadorianischen Behörden, 
Institutionen und die Bevölkerung seien den An­
leitungen der kubanischen Spezialisten auf­
merksam nachgekommen.
Er hob hervor, daß völlig unabhängig von der 

medizinischen Hilfe Kuba sich nie in politische 
Angelegenheiten mischen werde.

Er bezog sich zudem auf die Anerkennung und 
Dankbarkeit, die das salvadorianische Parla­
ment, die Behörden und die Bevölkerung den 38 
Brigademitgliedern entgegenbrachten, die in El 
Salvador halfen, die Epidemie zu kontrollieren.Die BRD bestärkt ihr Interesse am kulturellen Austausch

MARELYS VALENCIA 
- Granma Internacional

• DER Vorsitzende der Ständigen Konferenz der 
Bildungs- und Kultusminister der Bundesländer 
(KMK), Lemke, stattete Kuba einen offiziellen 
Besuch ab, um zukünftige kulturelle Vereinba­
rungen abzusichern, die beide Nationen seit 
zwei Jahren vorbereiten.

Höhepunkt seines Aufenthalts in Havanna 
war, wie er der Presse erklärte, das zweistün­
dige Gespräch mit Präsident Fidel Castro. “Er 
sprach nicht von den Problemen Kubas, son­
dern seine große Sorge galt der Menschheit 
und vor allem der Lage in Lateinamerika” , sag­
te Lemke, der zudem Senator für Bildung, Wis- 
senscha ft, Kunst und Sport der Freien  
Hansestadt Bremen ist.
Wie Bildungsminister Luis I. Gómez Granma 

Internacional mitteilte, entsprang dieser Besuch, 
dem andere folgen werden, dem Interesse der 
BRD, die Beziehungen mit Kuba in den Berei­
chen Bildung und Kultur zu festigen.

Erstmalig Unterzeichnete ein europäischer Mi­
nister in diesem Jahrzehnt eine Absichtserklä­
rung in den Bereichen Kultur und Bildung, die 
den gegenseitigen Informationsaustausch er­
möglichen wird.
Lemke, der frühere Präsident von Werder Bre­

men, setzte sich für eine engere bilaterale Zusam­
menarbeit ein und zeigte sich beeindruckt vom 
wissenschaftlich-technischem Stand der Insel.
Besondere Aufmerksamkeit schenkte der Se­

nator den Gesundheitsprogrammen, die Kuba in 
mehreren Ländern Lateinamerikas und Afrikas 
realisiert. Er versprach, Bundeskanzler Gerhard Schröder um Unterstützung für diese Program­
me zu ersuchen. Als eine große Initiative be- 
zeichnete er die Late inamerikanische  
Medizinschule anläßlich seines Besuches in der 
Einrichtung, in der ca. 2.500 Jugendliche der 
Region studieren.
Die fünf Tage seines Aufenthalts in Havanna 

waren voll ausgefüllt. Er traf zu Gesprächen mit 
Bildungsminister Luis I. Gömez und Hochschul­

minister Vecino Alegret zusammen und besich­
tigte mehrere Schulen. Dies mache er auch in 
seinem Land, sagte er zu Schülern des Lehrer­
gymnasiums Preuniversitario Vocacional de 
Ciencias Pedagógicas Revolución Húngara, mit 
denen er sich lange in einem Klassenraum in 
Melena del Sur unterhielt, dem ersten alphabe­
tisierten Kreis in Kuba, der ca. 50 km südlich von 
Havanna liegt. Der Minister interessierte sich für 
den Computerunterricht an den Schulen und die 
Haltung der Schüler zu den naturwissenschaftli­
chen Fächern. Zu ihnen sprach er von seinem 
Wunsch, einen Beitrag zur Annäherung der 
Menschen untereinander und den ausgezeich­
neten Austauschmöglichkeiten zwischen beiden 
Ländern zu leisten, auch wenn ihre Gesell­
schaftssysteme unterschiedlich seien. “Für mich 
ist wichtig, daß sich die Menschen entwickeln 
und in Frieden leben können” , sagte er.
Lemke wurde von dem Staatssekretär für Bil­

dung, Wissenschaft, Kunst und Sport in Bremen, 
Rainer Kottgen, und vom Generalsekretär der 
KMK, Prof. Erich Thies, begleitet.
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AUF DEN MARKTEN FÜR LANDWIRTSCHAFTLICHE PRODUKTE

Warum
5$ i in K e n

■  ■

f l ' f l  f l S I

■ b l .........  :_. m
■  11  h u i  <■§ - ĝÉÉgg
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• Ein kubanischer 

Wirtschaftswissenschaftler 
äußerte sich der Zeitung 
juventud rebelde gegenüber 
zu einigen Faktoren, die 
seiner Meinung nach dafür 
verantwortlich sind, daß 
die Preise auf den 
Agromärkten nach wie vor 
zu hoch sind
JOSE ALEJANDRO RODRIGUEZ 
- Juventud Rebelde

• DIE Frage, die der Titel dieses Artikels auf­
wirft, stellt man sich vom Kap San Antonio bis 
zur Spitze von Maisi, also vom westlichsten 
bis zum östlichsten Zipfel der Insel. Sie be­
wegt tagtäglich Juana, die Reinigungskraft, 
den Veteran Cheo, den Arzt Machado, den Be­
amten Pérez... Für andere Kubaner hingegen 
ist das keine Frage, denn sie ziehen ihren Nut­
zen daraus...

Eine Sache ist die bedrückende Sorge, mit 
dem Blick auf das Portemonnaie, eine andere 
die wissenschaftliche Untersuchung des The­
mas. Dr. oee.. Armando Nova, Wissenschaftler 
des Instituts für die Kubanische Wirtschaft 
und Professor an der Universität Havanna, be­
schloß, auf die Frage, die alle wie eine heiße 
Kartoffel von sich weisen, eine fundierte Ant­
wort zu geben. Auch wenn es zu dem Thema 
andere Standpunkte geben kann, so baut sei­
ne Antwort jedoch auf langjährige Forschun­
gen und Analysen der kubanischen Agromärk- 
te auf, die ihm kürzlich im Wissenschaftlichen 
Forum der nationalen Vereinigung der Wirt­
schaftswissenschaftler (ANEC) in Havanna ei­
nen Preis einbrachten.
Wenn auch der Wert, den die Agromärkte - die 

nach dem Gesetz von Angebot und Nachfrage 
konzipiert wurden - seit ihrer Gründung im Okto­
ber 1994 haben, vom Autor nicht in Frage ge­
stellt wird, und auch die bis 1996 sinkenden 
Preise nicht, so macht er doch auf die Tendenz

aufmerksam, daß sie seit 1997 stabil sind oder 
sogar steigen. Und schon seit 1999 “werden ein­
deutig Preissteigerungen auf diesem Markt be­
obachtet” .
“KAUFEN SIE HIER ZU HOHEN PREISEN”

Seines Erachtens sind auf den Agromärkten 
äußere und innere Faktoren zu beobachten, die 
die Steigerung der Produktion und folglich des 
Angebots erschweren und somit eine inflationä­
re Tendenz begünstigen.
Zuerst wird von den in diesem Wirtschaftsraum 

zugelassenen Verkäufern die Erfüllung ihrer im 
Wirtschaftsplan festgelegten Verpflichtungen ge­

genüber dem Staat gefordert, den Rest verkau­
fen sie dann auf den Agromärkten. Das ist we­
gen des notwendigen zentralen Ausgleichs der 
Nahrungsmittelversorgung gerechtfertigt, den 
das Land braucht, um die normierte Zuteilung 
subventionierter Lebensmittel an alle Bürger, die 
Schulspeisung, die Versorgung der Krankenhäu­
ser und andere soziale Verbrauchsfonds zu ga­
rantieren.
Die Verpflichtung zum Verkauf von Gemüse, 

Bananen, Salat und Obst an den Staat, liegt bei 
den Landwirtschaftlichen Produktionsgenossen­
schaften (CPA) zwischen 70 und 82 Prozent und 
bei den Basiskooperativen (UBPC) zwischen 72 
und 85 Prozent ihrer Produktion. Auf den Agro-
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märkten haben diese beiden Erzeugergruppen 
nur einen Anteil von knapp drei Prozent des Ge­
samtumsatzes.

Die von den alten Betrieben ererbte Struk­
tur der UBPC mit ihrem Mangel an Autono­
mie und geringer Effizienz, die man in vielen 
Fällen auch bei den staatlichen landw irt­
schaftlichen Betrieben vorfindet, tragen zu­
sammen mit den niedrigen Erträgen und ho­
hen Kosten zusätzlich dazu bei, daß die 
Preise nicht sinken.
AUSWIRKUNGEN DER DEVISENLÄDEN
Hinzu kommt das Element, das die doppel­

te Währung mit sich bringt. Die hohen Le­
bensmittelpreise in den Devisenläden, die 
damit begründet werden, daß die Einnahmen 
wieder für andere soziale Bereiche ausgege­
ben werden, sind unvermeidlich Bezugs­
punkte für den Agromarkt. Und die Tatsache, 
daß ein Teil der Bevölkerung Zugang zu De­
visen hat, erleichtert ihnen, auf dem Agro­
markt einkaufen zu können. Parallel dazu 
hat ein anderer Sektor der Gesellschaft 
hohe Einnahmen in nationaler Währung und 
kann es sich ebenfalls leisten, auf dem Agro­
markt einzukaufen.
Die inneren Probleme des Agromarktes erge­

ben sich nach Ansicht des Wissenschaftlers 
aus den Steuern, die dem Anbieter auf den 
Gesamtwert der Ware berechnet werden, wo­
bei von einem zu Beginn des Verkaufstages 
festgelegten Preis ausgegangen wird. Diese 
Vorauszahlung kann für den Fall, daß nicht 
alle Waren verkauft werden, zu einer starren 
Beschränkung für eine flexible Preissenkung 
werden.
Vor dem Hintergrund des Rückzuges des 

staatlichen Potentials von den Agromärkten 
und dem ungenügenden Wettbewerb, den der 
Staat mit den 1999 geschaffenen Märkten mit 
subventionierten Preisen bietet, bei gleichzei­
tige abnehmender Beteiligung des Genossen­
schaftssektors, ist der Agromarkt zu einem 
Oligopol geworden, das wie ein Kartell priva­
ter, mächtiger Zwischenhändler mit einer intui­
tiven Marfctkenntnis funktioniert.

Das Ergebnis: Sie haben kein Interesse an 
einer Ausweitung des Angebots. Sie bieten 
täglich ndisso viel an, wie sie nach ihrem Kal­
kül zu den festen Preisen verkaufen werden, 
um so Preissenkungen und gegebenenfalls 
Verluste zu vermeiden, wenn das Angebot die 
Nachfrage übertreffen sollte.
Der Zwischenhändler ist die Schlüsselfigur 

des Kartells. Er ist der König. Er vermittelt zwi­
schen dem Produzenten - oder den Produzen­
ten - und dem Verkäufer. Oder zwischen dem 
Transporteur und einem oder mehreren Ver­
käufern - aber er wird gesetzlich nicht aner­
kannt. Doch er entscheidet faktisch über den 
einheitlichen - konkurrenzlosen - Verkaufs­
preis, den der Mann hinter der Waage von uns 
verlangt. Der Produzent, der mit seinen Hän­
den die Nahrungsmittel erntet, bekommt in 
dieser Spekulationsspirale nicht die dickste 
Scheibe ab.

niedriger, doch reichen sie nicht aus, um einen 
allgemeinen Effektzu haben

Die städtischen Gärten und die kommunale 
organische Landwirtschaft sind zwar im allge­
meinen auch um zehn bis 15 Prozent billiger 
als die Agromärkte, manchmal ist das Preisni­
veau jedoch vergleichbar oder sogar höher. 
Die Verkaufsstellen der CPA und der EJT (Ar­
mee) sind preisgünstiger, haben aber keinen 
großen Einfluß auf die allgemeine Preisgestal­
tung.

Die Imägenes-Läden für Lebensmittel in na­
tionaler Währung zu etwas niedrigeren oder 
ähnlichen Preisen wie in den Devisenläden, 
sind dem internen Peso-Dollar-Kurs angepaßt. 
Und schließlich gibt es den Schwarzmarkt, der 
sich von allen Segmenten nährt, und auf dem 
sich viele Verkäufer verdingen.

Nach Novas Meinung ist es für eine Verände­
rung der Situation, die den Weg zu den sehnlich 
erwarteten Preissenkungen öffnet, elementar, 
die konkurrierenden Anbieter auf den Agromärk­
ten zu vervielfachen, damit das Oligopol der 
Zwischenhändler gebrochen werden kann.
Zu seinen Vorschlägen zählen Verkaufsko­

operativen, die als Vertreter der CPA, UBPC 
und andere Betriebe fungieren könnten und 
damit die Macht der als Großhändler auftre­
tenden Zwischenhändler einschränken.

Insgesamt müssen die Erträge erhöht und 
die Kosten gesenkt werden; der Weg zwischen 
den Produzenten und den Verkäufern ist zu 
verkürzen und flexibler zu gestalten. Und es 
müssen Privilegien abgebaut werden. Denn 
heute bestimmen, nach Novas Meinung, nicht 
die Kosten den Preis auf dem Agromarkt.

OHNE STARKE KONKURRENZ

Hinzu kommt, daß die anderen Segmente 
des Nahrungsmittelmarktes noch keine star­
ken Konkurrenten zu den Agromärkten bilden 
und auch nicht zu bemerkenswerten Preissen­
kungen beitragen, obwohl die Situation des 
Landes sich nicht einheitlich darstellt.
Die vom Staat mit großem Aufwand subven­

tionierten Lebensmittel, die zu Minimalpreisen 
an jeden Bürger, ohne Unterschied seines 
Einkommens, verkauft werden, decken nicht 
den Bedarf der Bevölkerung.
Die neuen billigeren Märkte liegen im Preis 

etwas unter den Agromärkten, aber richten 
sich nach ihm. Ihre Entscheidungen über 
Preisnachlässe sind langsam und schwierig. 
Sie weisen noch Probleme in Bezug auf Qua­
lität, Angebot und Sortiment auf.
Die besonderen Märkte, sogenannte ferias, die 

einmal im Monat vom Landwirtschaftsministeri­
um organisiert werden, stellen eine ungeheure 
Anstrengung dar und werden von der Bevölke­
rung geschätzt. Die Preise dort sind bedeutend
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La Plaza Vieja

7. BIENNALE IN HAVANNA

Farben und Formen beherrschen die Stadt
MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional

• BASQUIAT. Lam-Jahr. Auktion. UNESCO- 
Preis. Mehr als 200 Künstler stellen aus. Kuba­
nische Gegenwartskunst. Galeristen, Kritiker. 
Alle Welten in der Bildenden Kunst vereint. 
Stichwörter für intensive Exponate einer Bienna­
le, die mit Farben und Formen von Havanna Be­
sitz ergreift.
Berücksichtigt man, daß die Veranstaltung ent­

gegen ihrer Bezeichnung nun erst nach drei 
Jahren wieder stattfindet, ist natürlich die Erwar­
tung und der Erfolg des Festes der Visuellen 
Kunst um so größer.
Mit ihrer Eröffnung am 17. November verteilen 

sich auf 70 Ausstellungsorte 700 bis 800 Kunst­
werke aus 43 Ländern. Das Publikum kann sich 
bis zum 5. Januar 2001, ohne den Ansturm der 
ersten Tage mit Workshops, Seminaren, Perfor­
mance und anwesenden Künstlern, der Gegen­
wartskunst bewußter nähern.

Ihrem Motto Uno mäs cerca del otro treu, rührt 
die 7. Biennale an die prekären menschlichen 
Beziehungen im Ergebnis der Kommunikation­
stechnik und bietet großzügig Künstlern aus Ita­
lien, Spanien, Frankreich, USA, Großbritannien 
und Holland - Ländern der Ersten Welt - Raum, 
ohne dabei ihren ursprünglichen Charakter auf­
zugeben, ein Treffpunkt für die Künstler der Drit­
ten Welt (ein ökonomischer Begriff) zu sein.
Aus Lateinamerika, Asien, Afrika und dem Mitt­

leren Osten kommen 97 Prozent der Werke, die, 
von hegemonischen Kunstkreisen unbeachtet, 
hier an die Öffentlichkeit treten. Aber Achtung: 
inzwischen beanspruchen sie die großen Zen­
tren mit interessanteren Vorschlägen allmählich 
für sich.
UNESCO-PREIS

Die UNESCO hat sich offensichtlich bei ihrer 
Entscheidung, den Kunstförderungspreis in Ha­
vanna zu verleihen, von der Berufung der Stadt 
zur Biennale Visueller Kunst aus der Dritten

Welt und von der internationalen Relevanz der 
kubanischen Gegenwartskunst leiten lassen.
Mit dem französischen Historiker und Kritiker 

Pierre Restany als Vorsitzenden waren außer­
dem in der Jury Yusuke Nakahara, der Direktor 
des Instituts für Kunstgeschichte in Kyoto, Ja­
pan; Alanna Heiss, die Direktorin des Instituts 
für Gegenwartskunst in New York, und die Ma­
lerin Julia Navarrete, von der Katholischen Uni­
ve rs itä t in Lima, Peru, an der sie 
Kunstgeschichte lehrt.
Die Arbeit der Preisrichter war immens, denn die 

Ergebnisse wurden auf der Einweihungsfeier auf 
der Plaza Vieja in der Altstadt bekanntgegeben.
Der UNESCO-Preis ging zu gleichen Teilen an 

die Brasilianerin Diana Domingues, für ihre 
Ausstellung in La Casona an der Plaza Vieja; 
an Jean Pierre Raynaud aus Frankreich, für sei­
ne Ausstellung im Lam-Zentrum, und an zwei 
kubanische Gruppen, die bereits bekannten Los 
Carpinteros (Dagoberto Rodríguez, Marco Anto­
nio Castillo und Alexandre Jesús), für ihre Aus­
stellung in der Festung La Cabaña, und an die 
15 Mitglieder zählende Galería Dupp für Inter­
vención urbana, in der Morro-Festung.

Restany, Francisco Lacayo, der Direktor des 
UNESCO-Regionalbüros in Havanna, und Kul­
tusminister Abel Prieto, in Begleitung von 
Künstlern, Gästen und einem großen Publikum 
(aus allen Ausstellungen) gingen auf ihrem Weg 
zur Preisverleihung an den Baikonen der vom 
Büro des Stadthistorikers Eusebio Leal restau­rierten Herrenhäuser vorüber, an denen sába­
nas (Leinentücher) wehten.
Es waren aber nicht nur die für die Altstadt ty­

pischen sábanas blancas (die Gerardo Alfonso 
in seinem Lied besingt). Maler, Zeichner, Foto­
grafen, Grafiker aus Kuba und von den Balea­
ren hatten “ bizarre Bilder aus Farbe und 
Gewebe, Strichen und Silhouetten” auf weißen 
Leinentüchern entworfen.
In dem Dialog zwischen beiden Inseln, zu dem 

der Bildungs- und Kulturrat der Balearen einen 
großartigen Katalog herausgegeben hat, gestal­
teten 18 kubanische Künstler (Nelson Domingu-

Laken von Joan Bennässar, Polen ca, Mallorca

ez, Fabelo, KCHO, Zaida del Rio u.a.) und 39 
balearische Schöpfer (Guillem Aulí, Joan Ben­
nässar, Joan Font, Enric Riera u.a.) Laken, die 
Stadt und Leute erfreuen.
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REPRÄSENTANTEN DER KUBANISCHEN 
KUNST
Ein Streifzug durch Havanna ist gleichzeitig ein 

Streifzug durch Stile, Tendenzen, Schulen und 
internationales Ambiente der Gegenwartskunst, 
und natürlich auch der kubanischen Atmosphä­
re, mit ihrer konzeptuellen Heterogenität, die 
von den in der Pflegschaft der Biennale genann­
ten Künstlern (14) sehr gut vertreten ist, und vor 
allem auf den mehr als 30 Parallelausstellungen 
in der Stadt.
Es ist unmöglich alle Ausstellungen zu erwäh­

nen oder zu besuchen, aber einige sind darun­
ter, die man “gesehen haben muß”, wie etwa 
Wifredo Lams Abenteuer der Schöpfung, in der 
Nationalbibliothek, mit über 30 Werken auf Pa­
pier und Leinen aus der Sammlung des Natio­
nalmuseums.
Das Zentrum für Gegenwartskunst, das seinen 

Namen trägt (und die Biennale organisiert), gab 
bei der Eröffnung des Musters bekannt, daß 2002, zu Ehren des 100. Geburtstages von Wi­
fredo Larn, zum Lam-Jahr erklärt würde. Die 
UNESCO sei zu dieser Ehrung eingeladen.
Weitere “Pflichtbesuche” sind: Siempre vuelvo 

(Ich komme immer wieder) in der Galerie Ha­
vanna und eine eindrucksvolle Kollographie- 
sammlung der in diesem Jahr verstorbenen 
Belkys Ayön. Die Nationalpreise für Bildende 
Kunst 1997 Alfredo Sosabravo, Bilder, Keramik 
und Stiche in der Galerie La Acacia, und 1999, 
Antonio Vidal, im Hotel Habana Libre.
Von den hervorragenden Jüngeren wurden die Instalaciones de KCHO (Alexis Leyva), im Kloster 

von San Francisco de Asís; Papeles desde Kochi, 
Japan, Nelson Domínguez, in seinem Atelier Los 
Oficios, und Obra reciente von Fabelo, in seiner 
Galerie Suyü prämiiert.
DER MYTHOS BASQUIAT
Die Ausstellung Jean-Michel Basquiat: Werke auf Papier und Gegenständen (Galerie Haydee 

Santamaría) in gemeinsamer Abstimmung mit der 
Galerie des Italieners Enrico Navarra (in Frank­
reich), erhöht das Ansehen der Biennale. Na­
varra erklärte, die Idee, sie nach Havanna zu 
bringen, sei vor drei Jahren entstanden. Der 
Enthusiasmus von Lourdes Benigni, der Direk­
torin der Abteilung Bildende Kunst der Casa de 
las Amérioas, und von Heimo Hernández, dem 
Direktor der Ludwig-Stiftung, half, das Vorha­
ben zu verwirklichen.
Für die Basquiat-Ausstellung sei Havanna ge­

rade richtig, fand Navarra, es sei ein privilegier­
ter Punkt in der Karibik und spiele als guter 
Kenner der Gegenwartskunst eine große Rolle. 
“Für mich war es wichtig, Basquiat (Sohn eines 
haitianischem Vaters und einer puertoricani- 
schen Mutter) nach hier zu bringen und zwar 
jetzt.”

Die erste Ausstellung des “Graffitikönigs” , 
aber auch “des New Yorker Bösewichts” zeigt 
über hundert Zeichnungen mit “den kindlichen 
und gleichzeitig willkürlichen Zügen seiner Sym­
bolik, seines autodidaktischen Lernens, seiner 
Ironie und der tragischen Neigung, sein Dasein 
als Schwarzer, Städter und Postmoderner und 
natürlich sein kurzes Lebens darzustellen, das 
mit 27 (1998) an einer Überdosis Drogen er­
losch”.
EIN MEISTERWERK
Im Ludwig-Haus und der gleichnamigen 

Stiftung fand eine für Kuba ungewöhnliche 
Veranstaltung statt: eine Auktion kubanischer 
Gegenwartskunst. Der Erlös warfürdie Kinder­
station des Onkologischen Krankenhauses in 
Havanna bestimmt. 76 internationale Künstler 
folgten dem Aufruf und schenkten zu diesem hu­manitären Zweck ihre Werke unter dem bewe­
genden Motto: Jedes gerettete Kind ist ein 
Kunstwerk.
Die Verbindung von Kunst und Mitgefühl ist 

eine höhere Form von Schönheit, die die 
Seele mit Freude erfüllt, schrieb der Präsi­
dent der Casa de las Américas, der Dichter 
und Essayist Roberto Fernández Retamar: 
“ S tendha l beze ichne te  S chönhe it als  
Glücksversprechen; Dostojewski ließ eine 
seiner Romangestalten sagen, der Tod ei­
nes Kindes wecke in ihr den Wunsch, dem 
Universum das Los zurückzugeben. Wer ein 
solches Kunstwerk erwirbt, ist um den Besitz 
eines schönen Gegenstandes reicher gewor­
den und genießt vor allem die große Genug­
tuung , kranken Jungen und Mädchen  
geholfen und sie vielleicht glücklich gemacht 
zu haben, und somit in gewisser Form zur
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Fabelo, Laken

Harmonie des Universums beigetragen zu ha­
ben” .
Wie Lourdes Benigni sagte, mußten die 

Spenden in Grenzen gehalten werden, denn 
es wären 2000 Stück geworden, die unmög­
lich hätten versteigert werden können. Dar­
un te r be fanden sich Werke von Ayön, 
KCHO, Korda, Fong, Jay Matamoros, Oliva, 
Mendive...
Interessant war die Beteiligung von kubani­

schen Malern in den USA wie José Bedia, Fla-

vio Garciandia und Tomás Sánchez an der Auk­
tion, deren Werke sehr gefragt waren.

Die Auktion war ein Erfolg. Sie zog Galeri­
sten, Sammler, ausländische Museumsdirek­
toren, vor allem aus den USA, zur Biennale 
und sicher auch zur Auktion nach Havanna. 
250.000 Dollar wurden eingenommen.

Die US-Blockade erschwert Dollartransak­
tionen mit Kuba. Freunde wie Charles Hör­
num, der Präsident der Latin American Aid 
Foundation, eine NGO, halfen, diese Hinder­
nisse zu überwinden.
Hörnum erläutert Gl, die Stiftung sei 1995 

von einer Gruppe Yale-Absolventen gegrün­
det worden, um sich untereinander besser 
zu verstehen: “Wir konnten viele US-Ameri­
kaner für eine Reise nach Kuba gewinnen. 
Sie kehrten mit einer neuen Perspektive zu­
rück. Diesmal sind wir ca. 100 und jeder hat 
für etwa 5.000 Dollar Medikamente (etwa 
31/ 2  kg) mitgebracht. Wir übergaben sie di­
rekt an Kinderkrankenhäuser und Poliklini­
ken und unterhielten uns mit Patienten und 
Familienangehörigen. Es war eine ergreifen­
de Erfahrung aus erster Hand. Wir spürten 
die Wärme des kubanischen Volkes.”
Hörnum erklärte auch, daß die Humanitäre 

Auktion als Brücke für die Dollareinkäufe 
diente und daß “wir alles mit Genehmigung 
der US-Regierung tun. Wir wollen absichern, 
daß alle unsere Unternehmungen legal sind, 
damit niemand Schwierigkeiten bekommt. Die 
kubanische Regierung hat uns sehr dabei ge­
holfen, ebenfalls die der USA, was uns wirklich 
überraschte. Wir konnten bei dieser Gelegenheit 
beide Regierungen einander näher bringen” .
Gäste, Künstler, Kritiker, Galeristen, Museums­

direktoren verabschieden sich von Havanna, 
aber sie waren “einer dem anderen näher” bei 
dieser Biennale, die auch dafür áorgte, daß die 
Menschen und Kunst einander näher kamen.

Belkfs Ayón, 
Laßt uns gehen

Bedia, Wenn sich 
die Dinge zu  
verändern 
beginnen
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• Die Modernisierung 
alter Kraftwerke und 
die Öl-Einsparung 
stehen an erster Stelle
LILIAM RIERA 
- Granma Internacional

• IN der Stromerzeugung bestehen 
die Voraussetzungen, in den näch­
sten fünf Jahren im Durchschnitt 
jährlich um 3 bis 5 Prozent zu 
wachsen, informierte der techni­
sche Direktor des Nationalen Spar­
programms des Ministeriums für 
Grundstoffindustrie, Ing. Robert 
González Vale, auf dem 2. kuba­
nisch-deutschen Journalistensemi­
nar, das am 26. und 27. Oktober in 
Havanna stattfand und auf dem die 
Energiepolitik und Umweltfragen 
beider Nationen und wichtige Welt­
themen behandelt wurden.
Am Seminar nahmen 41 Dele­

gierte teil. Zu den Anwesenden 
zählten Dr. Reinhold Huber, der 
BRD-Botschafter in Kuba, und Fa- 
bio Fajardo, der Vizeminister für 
Wissenschaft, Technologie und 
Umwelt u.a. González Vale gab 
einen ausführlichen Bericht über 
die Energielage des Landes, das 
heute 2,8 Millionen Verbraucher 
zählt. Die nationale Kapazität lie­
ge derzeit bei 4.480 MW und' nur 
120.000 Wohnungen würden noch 
keinen Zugang zum Stromnetz ha­
ben.
Der kubanische Experte hob her­

vor, daß 1997, mit den ersten An­
ze ichen e iner Erholung der 
Wirtschaft nach dem Zerfall des 
Sozialismus in der UdSSR und 
den Ländern Osteuropas, und der 
verschärften US-Blockade eine 
Strategie zur Lösung des Energie­
problems - die starke Verschlech­
terung der Stromversorgung in 
den schw ierigsten Jahren der 
W irtschaftskrise von 1992 bis 
1995 - begann.
Auf die Frage der deutschen Kol­

legen antwortete der Ingenieur, 
die Inbetriebnahme des Atom­
kraftwerkes von Juraguá in Mittel­
kuba zähle n ich t zu den 
Prioritäten, begonnen würde mit 
der “Modernisierung alter Kraft­
werke, der Nutzung neuer Kapazi­
täten und der Einführung eines 
Sparprogramms” .
Zehn Kraftwerke von 15, die mit 

sozialistischer Technologie arbei­
teten, wurden bereits moderni­
siert, um das kubanische Rohöl, 
das einen höheren Schwefelge­

halt hat, zunehmend und effektiv 
verwenden zu können, und in einer 
Zeit, in der die Erdölpreise auf dem 
Weltmarkt sich um 30 Dollar pro 
Barrel bewegen, weniger zu impor­
tieren. 91 Prozent der Elektroener­
gie w ird in Kuba aus Erdöl 
gewonnen.
Nach der Modernisierung der 

Betriebe “ ist die Umweltver­schmutzung durch die Gener­
atoren n icht mehr so s ta rk ” , 
stellte González Vale fest.
Als weiteres Beispiel führte er 

das kubanisch-kanadische Unter­
nehmen ENERGAS an. Mit täglich 
über 1,3 Millionen Kubikmeter 
Gas erzeuge es bereits 140 MW 
von geplanten 400.
Ferner erwähnte er die Nut­

zung e rneue rba re r Ene rg ie ­
quellen wie die Biomasse zur 
Stromerzeugung in der Zucker­
industrie , um sich selbst ver­
sorgen zu können.
Im Zusammenhang mit dem 

Sparprogramm, mit dem in der 
Spitzenzeit 150 MW Strom einge­
spart werden sollen, nannte er 
neue Elektrogeräte im Haushalt, 
die Einführung einer größeren An­
zahl von Sparlampen (bereits zu 
74 Prozent erfüllt) und neue Kühl­
schrankdichtungen (zu 81 Pro­
zent erfüllt).
Innerhalb von zehn Jahren sol­

len alle Haushalte Gas als Brenn­
stoff haben.
Obwohl die Stromerzeugung im­

mer noch ein großes Problem dar- 
s te llt fängt die begonnene  
Strategie an, Früchte zu tragen. 
Dies zeigt sich an den weniger 
häufig auftretenden Stromab­
schaltungen, die nicht mehr plan­
mäßig auftreten, sondern nur 
noch bei Havarien. Bis Septem­
ber war die ununterbrochene  Stromversorgung an 219 Tagen 
gesichert.
Der Direktor des Forschungsin­

stituts für Umweltpoltiik der Frei­
en Universität Berlin, Dr. Lutz 
Mez, hob den Windenergie-Boom 
in seinem Land hervor.
Unternehmen, die dieser Ener­

gieart zuerst skeptisch gegenüber 
gestanden hätten, beteiligten sich 
heute an den Projekten, äußerte 
Dr. Mez und erklärte, die schnelle 
Tilgung der Anlage in nur fünf Jah­
ren sei zweifellos gewinnbringend 
und attraktiv für die Investoren.
Obwohl noch 21 Atomkraftwerke 

aktiv sind, so sei das Ziel doch, sie

nach und nach stillzulegen, da die 
Industrie wegen der hohen Sicher­
heitskosten nicht in diesen Bereich 
investieren wolle, ganz zu schwei­
gen von den anfallenden Abfällen.
“Langfristig wird es die erneuer­

bare Energie sein, die eine nach­

haltige Energieerzeugung gewähr­
leistet” , meinte er und erinnerte 
daran, daß die BRD vor zwei Jah­
ren das Energiegesetz von 1935 
änderte und auf die sogenannte 
saubere Anwendung von Energie 
(Solar, Fotozellen, Windenergie 
und Biomasse) umschwenkte.

Die kubanisch-kanadische Firma ENERGAS erzeugt bereits 140 von den 
geplanten 400 MW /Tag
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Schnellere Antworten f i  
ausländische Investoren
• Ein System zur 

Erledigung der 
Formalitäten für 
ausländische 
Geschäftsleute wurde 
eingerichtet
• Die Arbeit der 17 
gemischten
Immobilienfirmen verläuft 
normal, die 
Regierung erfüllt ihre 
Verträ^spf lichten
ALDO MADRUGA - Granma Internacional

• EIN System, Ventanilla Unica genannt, wird 
für eine schnellere und fachgerechte Abferti­
gung der Unternehmen und Personen sorgen, 
die an Geschäften in Kuba interessiert sind, 
informiert Marta Lomas, die Ministerin für Aus­
ländische Investition und Wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit, auf einem Treffen mit Unter­
nehmern und Jou rna lis ten  auf der 18. 
Internationalen Messe von Havanna, FIHAV 
2000 .

Das Nationale Büro für Ausländische Investi­
tion (ONINVEX), mit Nebenstellen in allen Pro­
vinzhauptstädten, wird die Ausstellung von Ex­
portgenehm igungen, E in re ise - und 
Aufenthaltserlaubnissen, Versicherungspoli­
cen, die Eröffnung von Bankkonten, den Kauf 
von Aktien und andere Formalitäten mit Wirt­
schafts-, Kontroll- und Justizorganen umge­
hend erledigen.
In Kuba bestehen heute 370 ausländische 

Gesellschaften. Größtenteils entstanden sie 
nach 1993 (damals waren es 129) und nach 
der Verabschiedung der letzten US-Gesetze 
zur Verschärfung der Wirtschaftsblockade ge­
gen die Insel.

Insgesamt bewegten diese Firmen aus 46 
Nationen ein Kapital von mehr als vier Milliar­
den Dollar, wobei 56 Prozent auf Europa, 19 
auf Kanada und 17 auf Lateinamerika entfal­
len. Das Kapital floß vorwiegend in die Berei­
che Bauwesen, Tourismus, Grundstoff- und 
Leichtindustrie. Die Ministerien für Gesund­
heit, Bildung und Verteidigung sind weiterhin 
von ausländischen Kapitalanlagen ausge­
schlossen.
Zu Fragen im Tourismusbereich sagte Lo­

mas, Kuba rechne in den nächsten zehn 
Jahren mit ca. sieben Millionen Touristen 
jährlich. “Für uns sind die ausländischen In­
vestitionen bei einem solchen Volumen le­
benswichtig” , betonte sie.

Ministerin Marta Lomas auf der 18. F i HA V im 
Gespräch mit Unternehmern und Journalisten

“Aber ausländisches Kapital wird nicht nur 
für den Bau von Hotels gebraucht, sondern 
auch für die Infrastruktur und Bewirtschaftung 
dieser Hotels und zur Werbung und Betreuung 
der Touristen” , erläuterte sie.
Das Land sehe sich nach neuen Investitions­

formen um, wie etwa die Zusammenarbeit in 
der Produktion und Bewirtschaftungsverträge. 
Ferner arbeite man u.a. an einem sehr ehrgei­
zigen Projekt, einem High-tech-Park, kündigte 
sie an.

Zu gewissen Kommentaren in der Aus- 
lahdspresse über die Reduzierung der Ge­
währung von Visa für Geschäftsreisen er­
k lä rte  s ie , es gebe weder eine  
Einschränkung noch eine Änderung in dieser 
Hinsicht, und sollte es dennoch so scheinen, 
liege es daran, daß sich ständig mehr Per­
sonen für Reisen nach Kuba interessieren, 
um die Möglichkeiten einer Investition zu 
prüfen und Geschäfte mit der Insel zu täti­
gen.

Zur Entscheidung, die Gründung neuer ge­
mischter Unternehmen im Immobiliensektor zu 
stoppen, äußerte sie, es gingen Meinungen 
um, diese Unternehmen würden angeblich 
aufgelöst. Diese Ansicht wies sie zurück:
“Wir haben 17 gemischte Unternehmen für 

den Bau und Verkauf von Etagenwohnungen, 
und diese 17 werden bestehen bleiben, sie ar­
beiten normal und die Bauarbeiten verlaufen 
ohne Schwierigkeiten” , bestätigte sie.
“2005 enden die Verträge mit ihnen, und 

die Regierung erfüllt alle ihre Verpflichtun­
gen, die sie bei der Gründung dieser Unter­
nehmen eingegangen ist” , betonte sie und er­
klärte, mit diesen Firmen sei der Bau von ca. 
10.300 Wohnungen vereinbart worden.
Das Interesse des Landes an Immobilien 

habe dem Markt entsprochen, der durch die in 
Kuba arbeitenden Personen wie Investoren, 
Geschäftsleute und Personen mit Interessen 
im Land, entstanden ist.
“Als wir den Verkauf und Vorverkauf dieser 

Apartments prüften, stellten wir fest, daß es 
Interessenten gab, die keine Verbindung zu 
Kuba hatten, sie wollten hier nur eine Zweit­
wohnung besitzen, was uns sehr freut, aber 
unser Bedarf ist heute vorrangig ein ande­
rer” , erläuterte sie.
Zur Vermeidung der gefürchteten Doppelbe­

steuerung informierte sie, es bestünden be­
reits Vereinbarungen mit Spanien, Italien und 
Barbados. Sieben weitere seien in Vorberei­
tung.
EIN HANDBUCH FÜR 
EXPORTEURE
Im Zusammenhang mit der 18. Internationa­

len Messe in Havanna wurde das Buch “ La cla­ve del Comercio” (Handelskodex) herausge­
geben, das Fragen und Antworten für kleinere 
und mittlere Exportfirmen enthält uqd vom 
Centro para la Promoción de las Exportacio­
nes de Cuba (Institut zur Förderung kubani­
scher Exporte, CEPEC) als kubanischer Part­
ner bei einer vereinbarten gemeinsamen 
Veröffentlichung mit dem Internationalen Han­
delszentrum herausgegeben wurde.

I die Gesetze und Bestimmungen des Landes.
Die Autoren berücksichtigten die Ergebnisse 

einer Umfrage, um das Interesse der kubani­
schen Exporteure kennenzulernen. Das Format 
entspricht dem Ziel, die häufigsten Fragen und 
Antworten zum Exportprozeß in einem Kompen­
dium zusammenzufassen, das außerdem weite­
re Informationsquellen für den Interessenten 
enthält. Die Verkaufsadresse für das Buch ist: 
Außenhandelsministerium, CEPEC, Infanta Nr. 
16, esquina a 23, Vedado, Ciudad de La Haba­
na, Telefon: 55-0428 / 55-0425; Fax: 66-2220 
oder e-mail: cepecdir@infocex.cu.

mailto:cepecdir@infocex.cu
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Bei einem Treffen mit jungen kubanischen Fußballern wurden Joseph Blatter von Humberto Rodnguez, dem Vorsitzenden des Sportinstituts, eine 
Trommel und ein Bi/d überreicht

Der Fußbail
■ ein Spiegel der Gesellschaft
TEXT UND FOTO: ANNE-MARIE GARCÍA 
- für Granma Internacional

• BEI seinem ersten Besuch in Kuba stellte 
FIFA-Präsident Joseph Blatter fest, der Fußball 
spiegele mit seinen weltweit mehr als 200 Millio­
nen Aktiven die Gesellschaft von heute wider.
In der Ciudad Deportiva, der Sportstadt in Ha­vanna, sagte er zu Journalisten, er wolle sich 

dafür einsetzen, daß dieser Sport auch im 21. 
Jahrhundert noch “ein Kinderfest” sein könne, 
wie er es jungen Spielern bei einem Treffen ver­
sprochen hatte.
Auf die Frage von Granma International, was 

die FIFA gegen Gewalt in den Stadien und auß­
erhalb, Korruption, Doping und die enormen 
Geldsummen beim internationalen Handel von 
Spielern tun werde, antwortete Blatter:
“Der Fußball hat weltweit Millionen Anhänger 

und Aktive und ist somit ein Spiegel unserer Ge­
sellschaft. Unsere Gesellschaft ist nicht gut, sie 
könnte es sein, aber sie ist es nicht. In unserer 
Gesellschaft gibt es Betrug, Gewalt, und die 
FIFA hat für ein besseres Verständnis für diesen 
Sport zu sorgen und vor allem den Kindern die 
Botschaft zu überbringen, daß der Fußball ein 
Fest ist” , sagte der Präsident dieses Sports - er 
ist Schweizer, - der Kuba bei seiner Reise durch 
Mittelamerika und die Karibik einen knapp 24- 
stündigen Besuch abstattete.
DIE FIFA TRIFFT MASSNAHMEN GEGEN 
DIE GEWALT IM STADION
Blatter zufolge ist die Polizei und nicht die FIFA 

verantwortlich für Gewalttaten außerhalb des 
Stadions. “Wir können uns mit den Geschehnis­
sen außerhalb der Anlagen nicht befassen. Aber 
die FIFA kann mit der Gewalt auf den Plätzen; 
die in einigen Ländern zu beobachten war, nicht 
einverstanden sein. In der Versammlung des- 
Exekutivkomitees am 14. Dezember gibt die 
FIFA in Rom eine sehr wichtige Erklärung zu 
diesem Thema ab.”

Die Geldsummen, die bei dem Transfer von 
Spielern bewegt werden, “richten sich nach dem 
Gesetz von Angebot und Nachfrage, da kann die 
FIFA nichts machen” , stellte er fest.
Zu den Untersuchungen im brasilianischen 

Fußball und einer möglichen Auswirkung auf die 
Teilnahme der Auswahl an der Weltmeister­
schaft 2002, meinte Blatter: “Die FIFA interes­
s ie rt sich nur fü r das Management der 
nationalen Vereine, wenn der internationale 
Sport darunter leidet. Außerdem muß man die 
Ergebnisse abwarten, denn die Untersuchung in 
Brasilien ist noch nicht abgeschlossen.”
“Das Thema einer möglichen, ich meine, einer 

gut möglichen Korruption bereitet der FIFA keine 
Sorgen. Dazu wird sie sich auf keinen Fall äuß­
ern; das ist eine Angelegenheit des Bürger- und 
Strafrechts. Aber die FIFA ist beunruhigt, denn 
wir haben Informationen erhalten, daß Politiker 
sich in Schiedsverfahren, Disziplinarmaßnah­
men und den internationalen Einsatz von Spie- 
lern einm ischen. Das schadet dem 
internationalen Fußball.”
DIE VERBINDUNG VON STUDIUM UND 
SPORT IST WESENTLICH

Der Schweizer erklärte, er habe keinen Einfluß 
auf das Thema der Ko-Organisierung des-näch­
sten Weltcup zwischen Süd- und Nordkorea: 
“Der erste Schritt kommt den Politikern zu, uns 
stehen die Türen offen, wenn es zu einer politi­
schen Einigung zwischen beiden Ländern 
kommt. Die FIFA könnte dann helfen, beispiels­
weise ein Spiel oder zwei Begegnungen in Nord­
korea auszutragen. Im Dezember fällt bei der 
letzten Auslosung in Südkorea die Entschei­
dung.”
Blatter dankte den Kubanern für den “herzli­

chen Empfang und ihr freundliches Entgegen­
kommen” , er habe sich wie zu Hause gefühlt. Er 
lobte den Willen der Sportverantwortlichen der 
Insel, den Fußball in einem Land zu fördern, in 
dem der Baseball König ist.

“Die Entscheidung, den Fußball in den Schulen 
einzuführen, ist eine gute Initiative, denn es ist 
wichtig, Spielen und Lernen miteinander zu ver­
binden. Darum denken wir, daß die in Kuba gut 
umgesetzt wird, und wir möchten, daß es in al­
len Ländern so gemacht wird” , betonte er.
Die FIFA wolle auch die Entwicklung dieses 

Sports auf der Insel unterstützen: “Wir werden 
unsere Hilfe im Hinblick auf die Idee Ein Tor für 
Kuba analysieren, denn es fügt sich in das Goab 
Projekt unserer Organisation ein, das im Mai 
2001 beginnt und eine Hilfe für die armen Län­
der ist.”
Joseph Blatter begleiteten der Vizepräsident 

der CONCACAF, Jack Warner, und zwei Räte, 
Jérome Champagne und der ehemalige franzö­
sische Mannschaftskapitän Michel Platini.

Der einstige Fußballstar, den Humberto Rodri­
guez, der Präsident des Nationalen Sportinsti­
tuts (INDER) gebeten hatte, der größten 
Antilleninsel zu helfen, sagte: “ Ich bin nur ein 
Fußballer, also nicht sehr intelligent, ich werde 
darüber nachdenken müssen.” Platini, der sein 
Fußballtrikot gegen Anzug mit Schlips und Kra­
gen vertauscht hat, war nicht für ein Pressein­
terview zu gewinnen.
Vor seiner Weiterreise über Costa Rica nach 

Guatemala drückte Joseph Blatter noch sein Be­
dauern aus, in Kuba Diego Maradona nicht an­
getroffen zu haben, der im Januar 2000 zu einer 
ärztlichen Behandlung gekommen war:
“ Ich weiß, daß er in Argentinien den Sieg sei­

ner Mannschaft Boca Junior im internationalen 
Cup gegen Real Madrid feiert. Die Türen der 
FIFA stehen ihm immer offen, Maradona gehört 
zu der großen Fußballfamilie. Er ist einer der 
fünf Aspiranten für den Besten Fußballer des 
Jahrhunderts, der am 11. Dezember in Rom ge­
wählt wird.”
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• Sie hätten diese 
Auszeichnung gern 
für die gesamte 
kubanische 
Volleyballmannschaft 
gehabt
ANNE-MARIE GARCIA 
- für Granma Internacional

• ZUR besten Volleyballspielern 
erkoren, reagierte Regla Torres 
überraschend unzufrieden auf das 
Urteil des Internationalen Volley­
ballverbandes in Lausanne.
“ Ich bin bewegt” , sagte sie zu 

Hause am Telefon. “Man wird nicht 
jeden Tag beste Sportlerin des 
Jahrhunderts, aber ehrlich gesagt, 
hätte ich gern unsere gesamte 
Mannschaft in dieser Lage gese­
hen” .
“Unsere Siege errangen wir ge­

meinsam, ich meine dabei ganz be­
sonders die drei Olympiatitel Bar­
celona ’92, Atlanta ’96 und Sydney 
2000", fuhr die lang aufgeschosse­
ne Angreiferin fort.
In Barcelona 1992 war Regia 17 

und die jüngste Volleyballspielerin, 
in Sydney schnitt sie im Wettkampf 
als beste ab.

Ihr Trainer Eugenio George wur­
de ebenfalls bester des Jahrhun­
derts wegen seiner großen Ver­
dienste als Leiter der kubanischen 
Frauenmannschaft seit 1968.
George, 65, teilt die Meinung sei­

ner Spielerin: “Mir hätte es sehr 
viel besser gefallen, wenn unsere 
Mannschaft die beste des Jahrhun­
derts geworden wäre, das käme 
unserer Philosophie und Erziehung 
sehr viel näher. Volleyball ist ein 
kollektiver Sport, es hätte uns sehr 
viel bedeutet und niemand wäre 
ausgeschlossen gewesen.”

“Von der Entscheidung hatte ich 
gehört, aber ich bin von Natur nicht 
jemand, der solchen Dingen zu viel 
Bedeutung beimißt. Es überrascht 
mich, daß unsere Mannschaft nicht 
ausgewählt wurde, und ich bin er­
staunt darüber, daß Mireya Luis, 
die mehr als zehn Jahre lang 
Mannschaftskapitänin war und 
auch die drei olympischen Kronen 
erhielt, keine Anerkennung ausge­
sprochen wird.”

Mit seiner gewohnten Zurückhal­
tung sagte der kubanische Trainer: 
“Meines Erachtens sind die Ergeb­
nisse der Frauenmannschaft nicht 
das Ergebnis eines Trainers, son­
dern der Arbeit der gesamten 
Mannschaft und mehrerer Trainer, 
Ärzte, Physiotherapeuten, Psycho­
logen mit viel Erfahrung und großer 
Kenntnis eines niveauvollen Vol­
leyballs, und natürlich das Ergeb­

nis der Leistung von außergewöhn­
lich guten Spielerinnen.”
Eugenio George wies darauf hin, 

daß derartige Entscheidungen im­
mer sehr kompliziert seien: “ Ich 
hätte eine beste Mannschaft des 
Jahrhunderts mit den zwölf besten 
Spielerinnen aller Zeiten ausge­
wählt. Viele große Spielerinnen 
sind nicht dabei, ich nenne hier nur 
eine, die ich sehr gut kenne, Mi­
reya Luis, die der kubanischen 
Mannschaft 18 Jahre angehört und 
eine außergewöhnliche und kom­
plette Spielerin ist.”

Regia Torres wurde am 12. Fe­
bruar 1975 in Havanna geboren, ist 
1,91 Meter groß und 75 Kilogramm 
schwer. Sie nahm an 174 interna­
tionalen Spielen teil. Ihre Angriffs­
höhe beträgt 3,31 Meter und sie 
blockiert bis zu einer Höhe von 
3,15 Meter. Sie errang drei olympi­
sche Goldmedaillen, die Weltmei­
stertitel von Brasilien ’94 und Japan 
’98, der Grand Prix von 1993 und 
2000, die panamerikanischen Titel 
von Havanna ’91 und Mar del Plata 
’95 und die mittelamerikanischen 
von Ponce ’93 und Maracaibo ’98.
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Kubanische Gelder erst 
eingefroren und dann geraubt

• DIE kubanisch-amerikanische Mafia zetert. 
Im schmählichen Bündnis mit den Ultrarech­
ten trieb sie im US-Kongreß den infamen An­
trag voran, die eingefrorenen Telefonfonds 
unseres Landes zu stehlen, mit denen die Te­
lefonverbindungen zwischen in Kuba und den 
USA lebenden Personen jahrelang möglich 
waren. Die Gelder sollen nun die Terroristen­
gruppen erhalten, die unsere Souveränität un­
zählige Male verletzt und Verbrechen aller Art 
gegen unser Land verübt haben.
Das korrupte Rechtssystem Floridas und der 

Herr King, ein bekannter, von der Mafia ge­
dungener, Richter, Komplize des Entführungs­
versuches des kubanischen Kindes Eliän 
González in den USA, übernahmen es, die 
schmutzige und schamlose Forderung zur 
Plünderung der eingefrorenen kubanische 
Fonds zu erledigen.
Mit Gesetz 213 des Staatsrates, das am 25. 

Oktober 2000 auf legaler Grundlage verab­
schiedet wurde, legte Kuba für die Telefonver­
bindungen eine Steuer von zehn Prozent fest, 
die so lange gültig sein würde, bis die einge­
frorenen und danach gestohlenen Gelder zu­
rückerstattet würden. Die Gelder waren in 
ihrer vollen Höhe für das Gesundheitswesen 
unseres Landes bestimmt.
Für die Beantwortung dieser Maßnahme 

wurde eine angemessene Frist gewährt.
Es wurde klar darauf hingewiesen, daß die 

Nichteinhaltung der kubanischen Verfügung 
zur Aufhebung der direkten Telefonverbindun­
gen zwischen den US-Unternehmen und der 
kubanischen Firma führen würde, und notfalls 
auch indirekte Telefonverbindungen davon be­
troffen werden könnten. Damit mußte der Ver­
such verh indert werden, die gerechten 
kubanischen Maßnahmen zu hintergehen. Um 
den Interessen der Telefonunternehmen drit­

ter Länder nicht zu schaden, erhielten sie die 
Mitteilung, die Verbindung mit ihnen werde 
weiterhin steuerfrei, entsprechend dem Durch­
schnitt des Quartals vor der Gesetzverord­
nung und dem voraussichtlichen jährlichen 
Anstieg beibehalten.
Am 7. Dezember schrieb der offensichtlich 

gut informierte El Nuevo Herald, die Stimme 
der Mafia, daß die US-Unternehmen die ver­
langten Steuern nicht zahlen würden. Das ent­
sprich t der Tatsache, daß die 
US-Telefongesellschaften diese Steuern nach 
Ablauf der Frist in der Novembersumme nicht 
berücksichtigten, als das Gesetz bereits gültig 
war. Ein neuer Magnat der Terroristenstiftung, 
Dennis Hays, ehemaliger Funktionär des Sta­
te Department, erklärte am gleichen Tag zy­
nisch: “Gerade zur Weihnachtszeit will Castro 
kurz entschlossen trennen, was zu einem le­
benswichtiges Bindeglied zwischen der kuba­
nischen Familie geworden ist.”
Jetzt denken sie an Weihnachten, die Fa­

milien und sogar an die Geburt Jesu. Mehr 
als vierzig Jahre lang dachte niemand an die 
Millionen Familien, Mütter und Kinder, die 
kriminell der Blockade ausgesetzt Wurden, 
um unser Volk durch Hunger und Krankheit 
in die Knie zu zwingen; als Sabotagen, Pira­
tenangriffe und Terroraktionen stattfanden 
und schmutzige Kriege, Söldnerinvasionen, 
biologische Aggressionen und andere grau­
same Aktionen organisiert wurden, die Tau­
sende von Leben ausloschen und fast so 
viele Kubaner aller Altersgruppen zu Invaliden 
machten.
Gemeinsam mit der US-Regierung begehen 

sie jetzt die Torheit, eingefrorene Gelder, die 
sie Kuba aus mehr als 30 Jahren Familien- 
Fernsprechservice schulden, zu stehlen. Gip­
fel der Unverschämtheit ist, daß sie damit

beabsichtigen, daß Kuba damit den Terroris­
mus aus den USA gegen das eigene Land fi­
nanziert. Die Antwort unseres Landes auf eine 
solche Niederträchtigkeit war vorsichtig und 
gemäßigt; Kuba mahnte und bot eine Frist, 
über die Maßnahme nachzudenken und sie zu 
korrigieren. Am 8. Dezember informierte man 
über eine Maßnahme, die sich bis jetzt nur auf 
die Aufhebung der direkten Verbindung ab 15. 
Dezember beschränkt; noch kann über Dritt­
länder telefoniert werden.
Nach der Gesetzverordnung sind auch die 

gesetzlichen Rechte und Vorrechte unseres 
Landes zu berücksichtigen, besonders das 
Recht, in den USA eingefrorene legitime 
Fonds vor willkürlicher und ungerechtfertigter 
Aneignung zu schützen, was mit einer absolut 
legalen Maßnahme gefordert wird, um sie der 
medizinischen Betreuung unserer Bevölke­
rung zur Verfügung zu stellen. s
Wir betrachten es als unsere Pflicht daran zu 

erinnern, daß über den Inhalt des Gesetzes 
hinaus notfalls noch weitere Maßnahmen ge­
troffen werden können, um die Fonds zurück 
zu erhalten.
Die kubanisch-amerikanische Mafia täte gut 

daran, die volle Verantwortung für die Ein­
schränkungen der Telefonverbindungen zu 
übernehmen, statt herum zu schreien, denn 
sie haben die Maßnahme mit ihren zynischen 
und niederträchtigen Aktionen verursacht. 
Aber sie haben sich Illusionen gemacht, wenn 
sie annahmen, es würde keine Antwort darauf 
geben.

(Aus der Gramma vom 9. Dezember 2000)

Posada Carriles plant 
Flucht aus dem Gefängnis
• NACH Informationen “befreunde­
ter Quellen” in Panama, die am 12. 
Dezember in der täglichen Ge­
sprächsrunde des kubanischen 
Fernsehens verlesen wurden, soll 
der Terrorist Luis Posada Carriles, 
der in Panama wegen eines ver­
suchten Attentats auf Präsident Fi­
del Castro verhaftet ist, bald die 
Möglichkeit zur Flucht haben.

Posada und seine Komplizen sol­
len dem Vernehmen nach in das 
Gefängnis der panamaischen Kri­
minalpolizei überführt werden. Die 
als La Suite bekannte Strafanstalt 
ist mit bequemen Apartments aus­
gestattet, und acht Häftlingen ge­
lang es bereits, zu verschiedenen 
Zeitpunkten zu fliehen.

Der Chef des Sicherheitsrats von

Panama, Pablo Quintero, habe te­
lefonische Drohungen erhalten, die 
Terrorakte in Regierungseinrichtun- 

*gen ankündigten, wenn Posada 
Carrilles und seine Komplizen nicht 
freigelassen würden.

Kuba hat nach dem Bustamante- 
Gesetz, ein amerikanisches Gesetz 
über internationales Privatrecht, 
das in den zwanziger Jahren von 
15 Staaten angenommen wurde 
und zu dessen Unterzeichnern 
Kuba und Panama zählen, alle er­
forderlichen Dokumente für einen 
Antrag zur Auslieferung der Ver­
schwörer vorgelegt.

Die kubanischen Behörden ha­
ben ihre Bereitschaft geäußert, 
sich nach den Vorschriften der 
Paragraphen des Strafgesetzbu-

ches von Panama zu richten, die 
Verschleppung und Ermordung ei­
nes Staatsmannes nicht als politi­
sches Verbrechen betrachten, und 
das Vergehen, für das die Ausliefe­
rung beantragt wurde, nicht mit 
dem Todesurteil zu bestrafen.

Posada Carriles wurde in Ve­
nezuela wegen der Sprengung 
einer Maschine der Cubana de 
Aviación auf Barbados im Okto­
ber 1976 verurteilt, bei der 73 
Personen den Tod fanden, floh 
jedoch mit Hilfe der US-kubani- 
schen Mafia in Miami aus dem 
Gefängnis. Er ist auch in die 
Bombenattentate auf Hotels in 
Havanna v e rw ic k e lt , d ie im 
Sommer 1997 den Tod eines  
ita lien ischen Touristen veru r­
sachten.

DIE UNO STIMMT FÜR DIE 
RESOLUTION GEGEN DEN 
TERRORISMUS

Die UN-Vollversammlung nahm 
am 12. Dezember 2000 mit 151 
Stimmen eine Resolution gegen 
jede Art Terrorismus an. Der kuba­
nische UN-Botschafter, Bruno Rod- 
riguez, stellte vor der Versammlung 
die große Bedeutung heraus, die 
diesem Aufruf an alle Staaten zur 
Vorbeugung gegen Terrorismus in­
newohnt.
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San Salvador (PL).- DIE Unzufriedenheit ver­
schiedener sozialer Sektoren mit der neolibe­
ralen Regierungsführung, die verbrecherische 
Gewalttätigkeit, eine Dengueepidemie, die die 
Ineffizienz des Gesundheitssystems aufzeigte, 
sowie ernste offizielle Fehlleistungen charak­
terisierten die salvadorianische Gegenwart 
des Jahres 2000.
Im Ergebnis des wirtschaftlichen Rückgangs, 

des Fehlens staatlicher Beachtung des Land­
wirtschaftssektors, des Fallens der Kaffeeprei­
se und der Erhöhung der Erdölkosten, ver­
schlimmerte sich die S ituation der 
Bevölkerung.
Durch die Privatisierungen und das Fehlen 

neuer Arbeitsplätze erhöhte sich die Zahl der 
Arbeitslosigkeit und die Abhängigkeit vieler 
Salvadorianer von den Überweisungen ihrer 
im Ausland lebenden Familienangehörigen 
(ca. 2 Millionen) .
Gewalttätige Straftaten waren ein weiterer 

Faktor, der sich auf die Gesellschaft auswirk­
te. Insbesondere die Entführungen, die inner­
halb dieses Jahres über hundert Personen in 
Mitleidenschaft zogen, und die Verbrechen, 
die in ihrer Zahl nur von den während des Bür­
gerkriegs (1989-1992) von der Armee und den 
paramilitärischen Kräften begangen, übertrof­
fen wurden.
Die Gründe der Gewalttaten sind in der wirt­

schaftlich-sozialen Situation begründet, die in 
einem Lande herrscht, in dem sich über 
300.000 Waffen in Händen einer Bevölkerung 
befinden, die sich noch nicht von dem Trauma 
eines Konfliktes erholt hat, der über 75.000 
Tote und Vermißte zur Folge hatte.
Dazu kommt der Effekt der Straffreiheit. In ei­

ner Natfap, wo die Täter und ihre Hintermän­
ner des Genozids weiterhin, geschützt durch 
den Mantel eines Amnestiegesetzes, straflos 
ausgehen.
Solche wirtschaftlichen und sozialen Proble­

me, zusammen mit Privatisierungen, der Erhe­

bung hoher Mehrwertsteuersätze, die den zum 
Überleben wichtigen Kleinhandel beeinträchti­
gen und die Vernachlässigung einiger benach­
teiligter Sektoren führten zur gewalttätigen 
Protestaktionen.
Das Jahr 2000 war reicher an Parlamentsde­

batten als die vorangegangenen, aber es 
machte auch die eingeschränkten Handlungs­
möglichkeiten, die der Linken zugestanden 
werden, deutlich, da der Zusammenschluß der 
Rechten die Ausübung einer wirklichen Demo­
kratie verhindert.
Dies wurde an der Form deutlich, in der man 

der oppositionellen ehemaligen Guerillera 
Frente Farabundo Martí para la Liberación Na­
cional (FMLN) das Recht absprach, den Kon­
greßpräsidenten zu stellen, obwohl die Partei 
bei den Wahlen im vergangenen März die mei­
sten Abgeordnetensitze errungen hatte. Die 
Rechte agierte als Block und änderte so die 
Spielregeln zu ihren Gunsten.
Die Allianz der rechten Parteien erreichte 

durch betrügerische Manöver (mit einfacher 
Mehrheit statt der vorgeschriebenen zwei Drit­
tel) auch die Annahme von Vereinbarungen,

die die Souveränität 
beeinträchtigen. So 
etwa die Regelung, 
die den USA die Ein­
mischung in die inne­
ren Angelegenheiten 
beim Kampf gegen 
den Drogenhandel er­
laubt.
Diese Art von Aktio­

nen der Rechten be­
gannen seit dem 
Wahldesaster der Ali­
anza Republicana Na­
cionalista (ARENA) im 
vergangenen März 
und sie sind ein Beleg 
für die Abnutzungser­
scheinungen, unter 
denen diese Partei, 
die seit 1989 an der

Macht ist, leidet.
Zu alledem kommen noch die offiziellen Ent­

gleisungen bei der Behandlung des Themas 
Terrorismus. Das ging soweit, daß sich der 
Präsident der Republik, Francisco Flores auf 
dem 10. Iberoamerikanischen Gipfels lächer­
lich machte.
In der hartnäckigen Verteidigung eines Resolu­

tionsentwurfs, der nur die baskische Separati­
stenorganisation ETA in Spanien verurteilt, ver­
gaß Flores daß dieses Phänomen auch andere 
Staaten der Region betrifft. So ist etwa Kuba das 
Land, das auf dieser Hemisphäre am meisten 
unter Terroranschlägen zu leiden hatte.
Das Kritischste daran war, daß während der 

Konferenz der Terrorist Luis Posada Carriles 
wegen der Vorbereitungen eines Attentates 
auf den Präsidenten Fidel Castro in Panama 
festgenommen wurde. Posada Carriles lebt 
seit 1990 in El Salvador. Doch obwohl Kuba 
ihn entsprechend über dessen Aufenthaltsort 
und seine kriminellen Pläne unterrichtet hatte, 
sagte Flores, ihm seien die Details unbekannt.

MERCOSUR fordert von Busch 
bessere Handelsbedingungen
• BRASILIA.- Trotz des Entschlus­

ses von Chile, separate Verhand­
lungen über kommerzielle Abkom­
men mit den USA zu führen und 
trotz des Druckes der USA zur 
schnellen Einrichtung einer Ameri­
kanischen Freihandelszone  
(ALCA), entschloß sich der MER­
COSUR den Herausforderungen 
der Weltwirtschaft gemeinsam zu 
begegnen, heißt es bei AP.
Diese Entscheidung wurde auf dem 

19. Präsidentengipfel des MERCO- 
SUR getroffen, der am 14. und 15. 
Dezember in Florianäpolis, 1.713 km 
südlich von Brasilia, stattfand.
Um dies zu erreichen wurden Be­

schlüsse gefaßt, die bei Geschäf­
ten mit anderen Ländern, insbeson­
dere den USA, der EU und 
asiatischen Nationen eine Aufspal­
tung verhindern sollen.

Die anfängliche Gereiztheit von 
Argentinien, Brasilien, Paraguay, 
Uruguay und Bolivien gegenüber 
der chilenischen Haltung, sich allei­

ne der ALCA anzuschließen, verän­
derte sich im Verlaufe des Treffens.
Der Präsident von Uruguay, Jorge 

Batlle sagte, der MERCOSUR müs­
se in Form eines Blockes direkt mit 
den USA verhandeln, um zu ver­
meiden, daß diese es, wie im Falle 
Chiles, individuell mit den einzel­
nen lateinamerikanischen Nationen 
machen.
“Wir müssen den Stier bei den 

Hörnern packen” , sagte Batlle, der 
in seiner Forderung nach einem 
Treffen der Präsidenten des Blocks 
mit dem neugewählten US-ameri­
kanischen Mandatsträger Georg W. 
Bush, sofort von dem brasiliani­
schen Präsidenten Fernando Hen- 
rique Cardoso unterstützt wurde.
“Es geht um den gemeinsamen 

Nutzen, denn Südamerika darf 
nicht mehr nur als Zuhörer an den 
Verhandlungen teilnehmen, son­
dern muß seine Forderungen stel­
len und auf die Entwicklung seiner 
Völker achten” erklärte er.

“Wir werden sehen, was der Prä­
sident Bush will” , äußerte Cardoso 
und fügte hinzu, daß der Block als 
einheitliche Front über die Freihan­
delszone verhandeln könne und 
damit mehr Stärke in den Verhand­
lungen zeige.
Dem MERCOSUR, der 1990 ge­

gründet wurde, gehören Argenti­
nien, Brasilien, Paraguay und Uru­
guay an. Bolivien und Chile sind 
assozierte Mitglieder. Sein Bruttoin­
landsprodukt beträgt ca. 1,2 Billio­
nen Dollar jährlich.
Die Position der Präsidenten Uru­

guays und Brasiliens wurde eben­
falls von den Regierungschefs von 
Argentinien, Paraguay und Boli­
vien, Fernando de la Rüa, Luis

González Macchi und 
Hugo Bánzer unterstützt.
Der MERCOSUR traf 

Entscheidungen zur ma­
krowirtschaftlichen Har­
monisierung und zur Lö­
sung von Kontroversen. 
Außerdem kam man 
überein, der Organisa­
tion nicht nur eine wirt­
scha ftliche , sondern 
auch eine politische und 
soziale Orientierung zu 
geben, um einen soliden 
s üdame r i kan i schen  

Block zu formen.
Eines der Ergebnisse des Tref­

fens bezieht sich auf die Weiterfüh­
rung der Verhandlungen zwischen 
dem MERCOSUR und dem Anden­
pakt, dem Bolivien, Kolumbien, 
Ecuador, Peru und Venezuela an­
gehören.

Laut AP erklärte der kubanische 
Botschafter in Montevideo, Miguel 
Martínez, daß sein Land ab Januar 
mit MERCOSUR in einem vier plus 
eins Rahmen über weitere wirt­
schaftliche Abkommen verhandeln 
wird. Dafür sind die bilateralen Ver­
handlungen mit Brasilien, Uruguay 
und Paraguay bereits abgeschlos­
sen, und im Januar wird man mit 
Argentinien verhandeln.

Die Privatisierungen verschärfen die Arbeitslosigkeit
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D er größte Träumer der Beatles is t nun ständiger Gast des 
John-Lennon-Parks im Vedado

• Präsident Fidel Castro und 
der Komponist Silvio 
Rodríguez weihen 
John-Lennon-Denkmal in 
Havanna ein
MIREYA CASTAÑEDA 
FOTOS: AHMED VELAZQUEZ 
- Granma Internacional

• ENDLICH hat Havanna John Lennon aufge­
nommen. Eine stolze Statue des ermordeten 
Beatles steht nun für immer in einem Park im 
Vedado, der dazu noch seinen Namen trägt. 
Kein Geringerer als Präsident Fidel Castro 
und der Komponist Silvio Rodriguez hätten 
das Denkmal einweihen können.
Zur Presse sagte der Chef der Revolution 

nach der bewegenden Feier, sein musikali­
sches Gehör sei katastrophal und sein Eng­
lisch schlechter, aber ihn interessiere das 
Denken, das geschrieben steht. Er bezog sich 
auf eine Strophe im berühmten Imagine, in der 
Lennon gesteht ein Träumer zu sein, aber 
nicht der einzige.
“ Ich bin auch ein Träumer” , sagte der kuba­

nische Präsident, “ ich habe meine Träume 
verwirklicht gesehen, und diese Statue hier im 
Park ist für die Jüngeren, die Lennon nicht 
kannten. Sie sollen wissen, daß Lennon ein 
Mann war, der gerechte Dinge verteidigte, wie 
den Kampf gegen den Krieg in Vietnam.”
“ Ich erinnere mich immer an einen Gedanken

von José Marti, der für mich zu den besten 
zählt: ’Die Träume von heute werden morgen 
Realitäten sein’”, fuhr Fidel fort.
“Meines Erachtens gibt es noch viel zu ler­

nen, darum sind wir in Kuba bemüht, eine all­
umfassende Allgemeinbildung zu erreichen.”
Dann gab Fidel zu, daß er gern dem Text 

und der Musik der Lieder zuhört und ihm da­
rum Silvios Lieder, der Sprache und der Lyrik 
wegen, vertrauter seien.
HETZJAGD DES FBI UND DER CIA AUF 
LENNON

Anläßlich der Gedenkfeier zum 20. Jahres­
tag der Ermordung Lennons in New York stell­
te der Schriftsteller Francisco López Sacha - 
er organisierte die Beatles-Kolloquien - den 
rebellischen Lyriker in einem der “Jungen von 
Liverpool” heraus, dessen Werk vermittelt, 
daß Poesie eine mächtige Waffe sei.Vor dem nachdenklichen Lennon auf der 
Parkbank, den José Villa schuf, bezog sich 
Parlamentspräsident Ricardo Alarcón ausführ­
lich auf die Verfolgung Lennons durch FBI, 
CIA und die US-Einwanderungsbehörde, als 
Richard Nixon, der größte Betrüger, der je das 
Weiße Haus bewohnte, Präsident war.

Noch seien nicht alle Akten über Lennon frei­
gegeben, aber das wenige Zugängliche be­
weise die 300-Seiten-Akte über sein Leben 
von 1971 bis 1972.
Alarcón berichtete über einige wichtige Er­

eignisse in Lennons Leben: seine Aufrufe für 
den Frieden im Nahen Osten, die Unterstüt­
zung junger US-Amerikaner, die aus der Ar-

D er Bildhauer José Villa

mee desertierten, um nicht im Aggressions­
krieg in Vietnam dienen zu müssen, seinen 
Einsatz für die Rechte der Indianer, gegen 
Rassendiskriminierung und für die Befreiung 
von Angela Davis (die zu einer Weltangele­
genheit wurde).
Seine Lieder sind das vollständige Inventar 

aller Wunschgedanken der Jugend: Frieden, 
Revolution, Befreiung der Arbeiterklasse und 
Gerechtigkeit überhaupt, sagte Alarcön.
John Lennon schrieb es in seinen ersten 

Liedern: All you need is love.

Das Denkmal zeigt Lennon den Jüngeren als einen Kämpfer für Gerechtigkeit\ 
sagte FideL Neben ihm Si/vio Rodnguez


